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H/tßMi uxm 3lo]ef Bßirtfjari

3 frolf ttttfc lj« tut (tili*
(En Umsle fingt im Saum — fdjo lang uor Cag
Sie bet fei Ut)r unb meif es bod) uf b'Stunb,
ÏDenn b'Œfterjit unö ö'Sunne mieber djunnt

3fcf]s nit e ^reub?
3eç mani finbe, teas i mill,
3 blybe frofy unb ba mi ftill.

(Es fteinigs Stroofemürli näbem £}uus
(Es bet fei Utcmfd} ber £}ärb unb Söömli gfteeft,

Unb bod) bei b'Sunne ©loggeblüemli gmeeft.

3fdis nit e ^reub?
3e£ mani finbe, mas i mill,
3 blybe frob unb b^ i füll-

Um frömbe U)äg ifcfj mir es <£btub erbd)o —

3 bhtem frömb — unb 's lachet mi boeb a,
's bet b'Sunne fiitmi i ben Uuge gba.

3fcbs nit e ^reub?
3e| mani finbe — mas i mill,
3 blybe frob unb b® tni ftill.

gje*V0*tt0l>*ttuttMt.
ÏDeifd), mo 's teuffte ÏDasser ifd)?
3 ber ffär3grueb inné!
's fd)öpfen alli Utônfdje brus

Sotts nit balb uerrinne?

£ob fe numme fdjôpfe brus

Sis äum le£te Stûnbli:
's gobt es gulbigs Cbâneli bry
Us em £}errgottsbrünbli

|lô me fa rdjätt ftärbe rijaî
„Summeroogel, gäll, bifeb miieb,

3eb too b'Sunne nibftjiebt!
Uber b' ^öefli, lueg, i glaub,
's glänjt fo früfeb, es fäblt fei Staub.

Säg mer au, mie fobt mes a,
Us me fo febön ftärbe d)a ?" —

,2ïm IjäuSIicfyen §erb." XXII. 1918/19. £eft 8.

Liedli von Jojef Aeinhark.

I blyve froh «nd ha mi still.
En Amsle singt im Baum — scho lang vor Tag
Sie bet kei Uhr und weiß es doch uf d'Stund,
N?enn d'Gsterzit und d'Sunne wieder chunnt!

s)schs nit e Freud?
Iey mani finde, was i will,
^ blybe froh und ha mi still.

Es steinigs Strooßemürli näbem k)uus
Es het kei Ulönsch der b)ärd und Söömli gsteckt,

Und doch het d'Sunne Gloggeblüemli gweckt.

Iscbs nit e Freud?
s)etz ?nani finde, was i will,
^ blybe froh und ha mi still.

Am frömde Wäg isch mir es Thind erbcho —

I binem frömd — und 's lachet mi doch a,
's het d'Sunne fürmi i den Auge gha.

^schs nit e Freud?
Ietz mani finde — was i will,

I blybe froh und ha mi still.

S Kerrgottshrnnndli.
Weisch, wo 's teufste Wasser isch?

^ der ksärzgrueb inne!
's schöpfen alli Wönsche drus!
Sotts nit bald verrinne?

Loh se numme schöpfe drus

Bis zum letzte Stündli:
's goht es guldigs Thäneli dry
Us em cherrgottsbründli!

As me so schön starve cha!

„Summervogel, gäll, bisch müed,

Ietz wo d'Sunne nidsizieht!
Aber d' Fäckli, lueg, i glaub,
's glänzt so früsch, es fählt kei Staub.

Säg mer au, wie foht mes a,

As me so schön stärbe cha?" —

,Am häuslichen Herd." Jahrgang XXII. 1918/19. Heft 3.
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,,„£)antg früefy com ÎÏÏaitau trunfe,

t)et mer bruf es Blüemli gtmmfe.
Po ber Platte ci)ummt grab
Us em œarme Surtnebab.
D'Stärneblueme traite s'Hadjt
2t mym Bettli Coteruadjt!"" —

£inr DHuttrr un& itjr £nljn.
@in @cfd)td)tlein au3 ber SBalbbogelgeit bon Qofef Steinhart.

gn ba§ SßoljnftMlein neben unferm ÜBauetnljaufe ïam gu meiner ©djuU

geit eine äBitfrau mit ac£>t ober neun ftinbern gut SJliete. ©ie a,rme grau ïjatte

mit iïjretn SOÎanne früher im ©orfe, in ber 9îal)e ber ©teingrube getoolfnt,

too er in gefunben ©agcn ba| SEirot berbiente, bil eine langtoietige Âranïtjeit
bie gamilie in cirgfte Siebtem gnië bradjte. Slact) bem ©obe bel Sanne! nutzte
bie SBitfrau eine billigere SBofmung jucken, unb e§ toat il)r üicllei<f)t aud)

tool)I gelegen, in ber 9?cil)e eine! Jßauetnljofel ein ©ad) gu finben, too fie

in ben l)oï)en Setïen ober toenn lie nidjt gu toafdjen I)atte, öanb ablegen

ïonnte.
_

gd) feïje fie nod), bie Söäfcfjerin, toie fie am geierabenb, einen 23ogeuforb

am 2(tm, bie beiben ßleinften mül)fam nadjgielfenb, bon ber ©orfftrafje l)et

ben gujftoeg gum ©todlein ïjetauf bog ; oft trug fie unter bem SCrrn nocf) ein

paar bürre tfte, bie fie am SBege aufgelefen. gebelmal aber, toenn fie bie

Heine 31nl)ölje neben unferm Ipaufc gegen iï)te SSoljintug fjinaufïctm, fdfien

it)r bilden fid) aufguridften ; rafd)er unb toeiter fdjritt fie aul, unb man I)ätte

il)t bann toolfl bon il>rer Saft unb iljret SSebrüdtlfeit toenig angefeljen, toenn

nidjt ein frül) bergramtel unb germürbtel ©efidjt unb bie faltig burd) bie

bertoafdfene ©djiirge umgefdjnürte gade bie Slrmut betraten jätten.
gaft febelmal ïam ein Änabe, — toie oft l)at il)n bie Sutter mir ge=

geigt — bon ben brei ober bier ©reppenftufen I)erab gefprungen, ber Sutter
ben ®orb für ein ïleinel ©tüd abguneljmen unb I)eimgutragen. Senn
id) iïjrt an ber ©eite feiner Sutter, mit lebhaften braunen Sfugeit ib>r

Slnttoort gebenb, ber ©tiege gufcf>reiten fat), erfüllte mid) ein ©efüljl bel lln=

besagen!, toie mit IRiitdjen aufgegtoidt. ©ang fo toie gut Sutter ïonnte

Siggi gum S'errer aufbliden, toenn biefer bor ber SSanï ftanb unb uni fRedp

nungen erflärte, fo gang mit bem ©lang ber 2Iugen fpredienb, iïjm gunidenb,

baff ber Seiftet nur allein gu ilpn rebete. gel) Ijättc e§ ilfm manchmal gerne

gefagt, oft judte e§ mid) : ©dfau bod) ben Seiftet nidft fo an 2'lber id) tat e§

nie; toarum, ba§ toeiff id) nidft, bieïïeidft, toeil id) fürdftete, er mödfte ben

Seib aul meinen SBorten Iföten, bap er immer obenan am erfteu ^la^efafp

m

„„Hanig früeh vom Maitau trunks,

Het mer druf es Blüemli gwunke.
Vo der Matte chummi grad
Us em warme Lunnebad.
D'Äärneblueme halte z'Nacht
A mym Bettli Totewacht!"" —

Line Mutter und ihr Sohn.
Ein Geschichtlein aus der Waldvogelzeit von Josef Reinhart.

In das Wohnstöcklein neben unserm Bauernhause kam zu meiner Schul-

zeit eine Witfrau mit acht oder neun Kindern zur Miete. Die arme Frau hatte

mit ihrem Manne früher im Dorfe, in der Nähe der Steingrube gewohnt,

wo er in gefunden Tagen das Brot verdiente, bis eine langwierige Krankheit
die Familie in ärgste Bedrängnis brachte. Nach dem Tode des Mannes muhte

die Witfrau eine billigere Wohnung suchen, und es war ihr vielleicht auch

wohl gelegen, ill der Nähe eines Bauernhofes ein Dach zu finden, wo sie

in den hohen Werken oder wenn sie nicht zu waschen hatte, Hand anlegen

konnte.

Ich sehe sie noch, die Wäscherin, wie sie am Feierabend, einen Bogenkorb

am Arm, die beiden Kleinsten mühsam nachziehend, von der Dorsstraße her

den Fußweg zum Stöcklein herauf bog; oft trug sie unter dem Arm noch ein

paar dürre Äste, die sie am Wege aufgelesen. Jedesmal aber, wenn sie die

kleine Anhöhe neben unserm Hause gegen ihre Wohnung hinaufkam, schien

ihr Rücken sich aufzurichten; rascher und weiter schritt sie aus, und man hätte

ihr dann Wohl von ihrer Last und ihrer Bedrücktheit wenig angesehen, wenn

nicht ein früh vergrämtes und zermürbtes Gesicht und die faltig durch die

verwaschene Schürze umgeschnürte Jacke die Armut verraten hätten.

Fast jedesmal kam ein Knabe, — wie oft hat ihn die Mutter mir ge-

zeigt — von den drei oder vier Treppenstufen herab gesprungen, der Mutter
den Korb für ein kleines Stück abzunehmen und heimzutragen. Wenn

ich ihn an der Seite seiner Mutter, mit lebhaften braunen Augen ihr
Antwort gebend, der Stiege zuschreiten sah, erfüllte mich ein Gefühl des tin-
behagens, wie mit Rütchen aufgezwickt. Ganz so wie zur Mutter konnte

Miggi zum Lehrer aufblicken, wenn dieser vor der Bank stand und uns Rech-

nnngen erklärte, so ganz mit dem Glanz der Augen sprechend, ihm zunickend,

daß der Lehrer nur allein zu ihm redete. Ich hätte es ihm manchmal gerne

gesagt, oft juckte es mich: Schau doch den Lehrer nicht so an! Aber ich tat es

nie; warum, das weiß ich nicht, vielleicht, weil ich fürchtete, er möchte den

Neid aus meinen Worten hören, daß er immer obenan am ersten Platze saß.
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